
Staufia	unter	brauner	Diktatur	und	 ihr	vorläufi-
ges	Ende	(1933 BIS 1939) 	

 
"Der CV, Cartellverband der Katholischen Deutschen Studentenverbindungen, ist 
ein Bund deutscher Studenten katholischen Bekenntnisses zur Erziehung seiner Mit-
glieder im Sinne der nationalsozialistischen Weltanschauung."  

Mancher wird sich nach dem II. Weltkrieg beim Lesen dieses Satzes erstaunt die 
Augen reiben, aber so beginnt die Heidelberger Verfassung des CV vom 8. Oktober 
1933. Dieser Satz -und viele andere markige Sprüche dieser Art - könnten aus CV-
Rundschreiben u. ä. der Jahre 1933 bis 1935 zitiert werden - zeigt die ganze ausweg-
lose Situation, in die der CV, ebenso wie die anderen katholischen Studentenver-
bände, durch die Machtergreifung des Nationalsozialismus vom 30. Januar 1933 ge-
raten war.  

Die deutschen Bischöfe hatten sich seit 1931 eindeutig gegen eine Zugehörigkeit von 
Katholiken zur NSDAP ausgesprochen. Der CV hatte sich noch auf der 61. Cartell-
versammlung in München im August 1932 mit überwältigender Mehrheit (117 : 5) 
zu den Mahnungen der Bischöfe bekannt. Damit galt die Zugehörigkeit zur NSDAP 
mit der Zugehörigkeit zum CV als unvereinbar.  

Der Reichspräsident Hindenburg lebte noch und Vizekanzler in der Regierung war 
der katholische, ehemalige Zentrumsabgeordnete Franz von Papen. Der Machtwech-
sel wurde durch eine geschickte Propaganda zur "Nationalen (nicht nationalsozialis-
tischen) Erhebung" hochstilisiert und auf ihr nationales Gefühl ließen sich auch viele 
kirchentreue Katholiken ansprechen. 

Im WS 1932/33 war der CV-Vorort Aenania-München noch nicht zur Stellungnahme 
zur veränderten politischen Situation gezwungen. Im Februar war Wahlkampf, am 
5. März wurde der Reichstag gewählt. Hitler hatte sein Ziel - die absolute Mehrheit 
- nicht erreicht, aber mit Hilfe der Deutschnationalen und durch die Verhaftung der 
kommunistischen Abgeordneten erlangte seine Partei die Mehrheit. Nachdem Hitler 
am 23. März versprochen hatte, freundschaftliche Beziehungen zum Vatikan zu pfle-
gen und mit beruhigenden Erklärungen das Misstrauen vieler Katholiken zerstreuen 
konnte, hoben die Bischöfe das Verbot der Zugehörigkeit von Katholiken zur 
NSDAP auf.  

Unverzüglich erklärten der Vorort Aenania und der Altherrenbund (AHB) den Be-
schluss der 61. CV für hinfällig und teilten dies am 4. April den Verbindungen mit. 
Aus redaktionellen Gründen konnte der Beschluss in der Aprilausgabe "Academia" 
nicht an bevorzugter Stelle veröffentlicht werden. Zu den politischen Ereignissen 
("Nationale Erhebung“ „Tag von Potsdam“) fehlte in der Aprilausgabe jede Stellung-
nahme.  
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Diese Zurückhaltung führte zu z. T. heftigen Angriffen einzelner Verbindungen auf 
den Vorort, den Vorsitzenden des AHB und die "Academia"-Schriftleitung, die sich 
bis zu Beleidigungen des Vororts steigerten. Einzelne Verbindungen schickten ohne 
Abstimmung mit dem Vorort Ergebenheitstelegramme an Hitler, bevor der Vorort 
dies am 6. Mai für den Verband tat. Auch die Bonner CV-Verbindungen und mit 
ihnen die Staufia haben sich damals gegen den Vorort gestellt. Man wollte den An-
schluss an die neue Zeit nicht verpassen, dies um so mehr, als der CV - siehe 61. 
Cartellversammlung - bisher der NSDAP betont ablehnend gegenüber gestanden 
hatte, "mit dem bischöflichen Verbot in die Irre gewandert war", wie der Philis-
tersenior einer Bonner CV-Verbindung es ausdrückte.  
 
Inzwischen (22.4.1933) hatte die "Deutsche Studentenschaft" (D.St.) von Staat und 
Partei den Auftrag erhalten, "mitzuwirken, dass die Studenten ihre Pflichten gegen 
Staat und Hochschule erfüllen", das hieß aus NS-Sicht, für die "Gleichschaltung" der 
Studenten und der studentischen Verbände zu sorgen. Der CV konnte als studenti-
scher Verband nur anerkannt bleiben, wenn er das Vertrauen der D.St. bzw. ihrer 
schnell wechselnden Führer besaß. Fast pausenlos führte der VOB Cbr. Konrad 
Weite (Ae) Verhandlungen mit der D.St., die durch das Problem der CV-Verbindun-
gen in Österreich zusätzlich belastet waren.  
 
Das Misstrauen gegen den Vorort und die Sorge, der CV könnte im Wettlauf um die 
Gunst der neuen Herren ins Hintertreffen kommen, veranlassten den Cbr. Edmund 
Forschbach (R Fb) zu eigenmächtigen Verhandlungen mit der D.St. (7.7.1933), die 
seine Bestellung zum Verbandsführer des CV durch die D.St. nach sich zogen, eine 
Position, die Forschbach nicht angestrebt hatte.  
 
Mit der Heidelberger Verfassung des CV (8.10.1933) wurde im CV ein straffes Füh-
rerprinzip eingeführt, wie es von der D.St. gefordert worden war. Neue Schwierig-
keiten mit der D.St. glaubten die Führer des CV und des KV durch die Aufgabe des 
Katholizitätsprinzips überwinden zu können, aber wie die weitere Entwicklung ge-
zeigt hat, waren alle Opfer vergebens. Die NS-Machthaber wollten die Zerschlagung 
des Korporationsstudententums, wobei ihnen vor allem das Katholische ein Dorn im 
Auge war.  
 
Als die D.St. ernsthaft für alle Studenten - also auch für die katholischen - die Satis-
faktion mit der Waffe einführen wollte, konnte Forschbach dem Führer der D.St. 
nicht mehr folgen und trat als Führer des CV zurück (23.3.1934).  
 
Sein Nachfolger wurde Cbr. Fritz Nonhoff (Sd) (VOP 27), der den Verband mit ru-
higer Hand bis zu dessen durch die Verhältnisse erzwungenen freiwilligen Auflösung 
am 27.11.1935 führte. Inzwischen wurde nämlich gefordert, dass alle neu zur Uni-
versität kommenden Studenten mehrere Semester in Kameradschaftshäusern des 
NSDStB (Nationalsozialistischer Deutscher Studentenbund) wohnen sollten. Als 
solche wurden zwar Häuser der Waffenstudenten anerkannt, aber keine des CV oder 
anderer ehemals katholischer Verbände. Dadurch war diesen Verbindungen jeder 
Nachwuchs abgeschnitten.   



Wie hat unsere Staufia diese unruhigen Zeiten erlebt? Ich kam im SS 1934 zur Ver-
bindung. Über das SS 1933 und das WS 1933/34 kann ich nur auf Grund von Aus-
künften berichten, die ich von damals aktiven Bundesbrüdern erhalten habe. Zudem 
ist es nicht einfach, sich nach so langer Zeit an Einzelheiten zu erinnern.  
 
Im SS 1933 und im WS 1933/34 hat die Staufia unter den Senioraten von Bbr. Josef 
Werres (gestorben 1979) und Bbr. Josef Heinrich Euter (vermisst seit 1944) der Tra-
dition folgend den Verbindungsbetrieb erfolgreich weitergeführt. Von übertriebener 
Begeisterung für die "Nationale Erhebung", vor allem für den Nationalsozialismus, 
konnte keine Rede sein.  
 
Auf Wehrsport - damals war die allgemeine Wehrpflicht noch nicht wieder einge-
führt - wurde seitens der D.St. großer Wert gelegt. Auch wer nicht wollte, musste in 
die SA (Sturmabteilung) eintreten. Ohne eine solche Mitgliedschaft hätte ein Stu-
dium nicht begonnen oder fortgesetzt werden können.  
 
Auf Anordnung der D.St. mussten ab SS 1934 alle Studenten, m. W. bis zum 3. Stu-
diensemester, einer "Wohnkameradschaft" angehören. Dort sollten sie mit Wehr-
sport und politischer Schulung zu guten Nationalsozialisten erzogen werden. Träger 
der "Wohnkameradschaften." waren die Verbindungen, die die notwendigen Einrich-
tungen zu schaffen hatten, wenn sie Nachwuchs bekommen und auf diese Weise 
weiterbestehen wollten. 
 
Aus diesem Grunde wurden im 2. Stock des Verbindungshauses Quantiusstraße 17 
zwei Räume mit zwölf Feldbetten, ebenso vielen Schränken und sechs Waschbecken 
als "Kameradschaftshaus" eingerichtet. Die Altherrenschaft musste die erheblichen 
Kosten aufbringen. Wie sich bald herausstellte, waren alle finanziellen Opfer um-
sonst. Ebenfalls auf dem 2. Stock des Verbindungshauses befanden sich ein Esszim-
mer und die Küche. Die Bewohner des "Kameradschaftshauses" hatten Vollpension. 
Unsere bewährte Hausmeisterin Frau Wocker besorgte Küche und Haus. Der Zwang 
zur "Wohnkameradschaft" füllte im SS 1934 den Fuchsenstall, sechs Füchse wurden 
rezipiert. Mit diesen Füchsen, einem Altfuchs und einigen Burschen zog der Senior 
des SS 1934, Bbr. Heinz Schmitter, auf das "Kameradschaftshaus".  
 
Als Erziehungsmittel zum Nationalsozialismus hat die "Wohnkameradschaft" der 
Staufia ihre Aufgabe restlos verfehlt. Kein Bundesbruder war innerlich bereit, sich 
diesem Zwang mehr zu unterwerfen, als es zur Tarnung gegenüber der Studenten-
schaft erforderlich war. Der Fortbestand der aktiven Verbindung war aber gefährdet, 
wenn die Staufia mit ihrer "Wohnkameradschaft" unangenehm auffiel. Mit Kontrol-
len der örtlichen Studentenschaft war zu rechnen. Der Bundesbruder, der als "Schu-
lungsleiter" für Frühsport und politische Bildung sorgen sollte, trug also eine große 
Verantwortung und hatte zugleich eine unangenehme Aufgabe. Als eines Tages die 
Studentenschaft tatsächlich einmal den Frühsport kontrollieren wollte, im Schlaf-
raum nach einem fröhlichen Abend sich aber noch niemand regte, rief unsere schlag-
fertige Frau Wocker durch das Treppenhaus: "Die Herren haben schon Frühsport 
gemacht, sie sind gerade heraufgekommen", worauf die D.St.-Leute sich entfernten.   



Politische Schulung, die über Beiträge zur Allgemeinbildung hinausging, hat be-
stimmt nicht stattgefunden, da kein überzeugter Nationalsozialist auf dem Hause 
war. Allerdings wurden die politischen Ereignisse des Sommers 1934, wie der Röh-
mputsch am 30. Juni oder die Ermordung des österreichischen Bundeskanzlers Cbr. 
Dr. Engelbert Dollfuß (F-B Wien) am 25. Juli auf dem Hause leidenschaftlich dis-
kutiert, nur hätte bei diesen Gesprächen kein NS-Lauscher dabei sein dürfen. 
 
Eine schwere Belastung für viele Bundesbrüder waren im SS 1934 die Anforderun-
gen des SA-Hochschulamtes, das rigoros ohne Rücksicht auf Erfordernisse des Stu-
diums ein umfangreiches militärisches Ausbildungsprogramm mit Wehrsportlager 
während des Semesters und in den Semesterferien durchführte.  
 
Aber trotz allem lief der Verbindungsbetrieb weiter mit Fuchsenstunden, Tanzkur-
sus, Exbummel, dem traditionellen Heisterbachtreffen am Himmelsfahrtstag und 
dem 29. Stiftungsfest mit Damenfest in der Redoute. Auch zu kleinen Veranstaltun-
gen kamen regelmäßig Inaktive und Alte Herren in erfreulicher Zahl. An der Fron-
leichnamsprozession nahmen wir in Wichs und Vollcouleur teil. Die Folge war ein 
Farbenverbot durch den Studentenführer.  
 
Noch während dieses Farbenverbots fand auf dem Marktplatz eine - angeordnete - 
gemeinsame Kundgebung von Farbenstudenten und Hitlerjugend statt. Diese Veran-
staltung sollte nach einem tätlichen Angriff von Hitlerjungen auf couleurtragende 
Studenten nationalsozialistische Gemeinsamkeit der beiden Gruppen demonstrieren. 
Durch das gegen uns verhängte Farbenverbot blieb uns die offizielle Teilnahme an 
der Kundgebung erspart. Wir mischten uns unter die Zuschauer. Das Auftreten vieler 
Farbenstudenten in "Räuberzivil", d. h. Couleur auf Stiefelhose und Pullover, zeigte 
die Hochspannung, die über der Kundgebung lag. Die Rede des Studentenführers 
wurde lediglich durch einige Pfiffe unterbrochen, als aber als zweiter Redner der HJ-
Gebietsführer die Farbenstudenten anpöbelte, erhob sich stürmischer Protest. Die 
Studenten verließen den Marktplatz und zogen unter dem Gesang der alten Studen-
tenlieder durch die Stadt zum Alten Zoll. Damit hatten sie die Kundgebung ge-
sprengt.  
 
Das war ein letztes Aufbegehren gegen den zunehmenden Druck und die Arroganz 
der Funktionäre von Partei und SA, aber unter den gegebenen Umständen ein uner-
hörter Vorgang. Sofort erließ der Studentenführer ein allgemeines Farbenverbot. Da 
erinnerte sich der Rektor der Universität, selbst Waffenstudent, dass Farbenverbote 
in seine Zuständigkeit fielen und hob das Verbot auf. Damit entfiel auch das über die 
CV-Verbindungen verhängte Verbot. Am folgenden Tage, einem herrlichen Som-
mertag, war das Bonner Straßenbild von farbentragenden Studenten und Alten Her-
ren aller Altersstufen bis ins Greisenalter geprägt, ein Bild, das es in der langen Ge-
schichte des Farbenstudententums in Bonn wohl nur einmal gegeben hat. 
 
  



Nach dem ereignisreichen SS 1934 trafen sich in den Ferien auf Einladung unseres 
unvergessenen Philisterseniors, - damals "Verbindungsführer" - Bbr. Dr. Adolf Fle-
cken zahlreiche Staufen in Neuss. Wir Aktiven waren angenehm überrascht, als wir 
erfuhren, dass inzwischen der Wohnkameradschaftszwang abgeschafft und das SA-
Hochschulamt aufgelöst worden waren.  
 
Differenzen zwischen der D.St.-Führung und dem zuständigen Reichsminister und 
Streitigkeiten zwischen dem NSDStB und der "Gemeinschaft studentischer Ver-
bände" (GStV), die von dem Staatssekretär in der Reichskanzlei, Dr. Lammers, ge-
führt wurde, gewährten dem Korporationsstudententum eine Atempause, die bis zum 
September 1935 dauerte.  
 
Wir verlebten ein unbeschwertes Wintersemester 1934/35 unter Bbr. Adolf Hinsen 
als Senior und ein sehr schönes Sommersemester unter der sehr aktiven Führung un-
seres Seniors Bbr. Karlgustav Frenz.  
 

Das 30. Stiftungsfest wurde 
unter großer Beteiligung mit 
Kneipe, Festgottesdienst, 
Damenfest und Dampfer-
fahrt gefeiert. Mit Musik 
und in vollen Farben zogen 
wir am letzten Abend von 
der Anlegebrücke durch die 
Stadt zum Verbindungs-
haus. 
 
Schiffsausflug anlässlich des  
Stiftungsfestes 1935 
 

Das war dann auch das letzte Auftreten der Staufia in der Öffentlichkeit. Im WS 
1935/36 wurde am 27. Oktober 1935, wie schon berichtet, der aktive Cartellverband 
gegen die Stimmen der Staufia und vier weiterer Verbindungen aufgelöst. Die glei-
che Haltung nahm die Verbindung ein, als auf dem CC des Gründungsfestes 1936 
aus den Reihen der eigenen Altherrenschaft eindringlich die Selbstauflösung der ak-
tiven Verbindung verlangt wurde - allerdings von Bundesbrüdern, die sich in den 
schweren Jahren um die Verbindung nicht gekümmert hatten und dann im Februar 
1936 austraten.  
 
Der Verbindungsbetrieb lief im WS 1935/36 unter dem Senior Walter Schick (gef. 
22. Dezember 1943) weiter, litt aber zunehmend unter Nachwuchsmangel. In den 
letzten drei Semestern konnten nur vier Füchse geburscht werden. Farben wurden im 
WS 1935/36 in der Öffentlichkeit m. W. nicht mehr getragen.  
 
  



Meine einzige Amtshandlung als Senior des SS 1936 hat darin bestanden, die Bun-
desbrüder zu begrüßen, die sich zu einem außerordentlichen CC versammelt hatten, 
um die aktive Verbindung zu schließen. Die aktiven Bundesbrüder wurden in den 
Altherrenverband aufgenommen und nach bestandenen Examen philistriert.  
 
Das Ende des AHB des CV und damit der Altherrenverbände der einzelnen Verbin-
dungen ist bekannt. Am 6. Juli 1938 konnte man im Ministerialblatt des Reichs- und 
Preußischen Innenministeriums lesen:  
 
"Verbot der katholischen Studenten- und Altakademikerverbände. RdErl. d. RFS-
SuChdDtPol. im RMdl. v. 20.6.1938. (1) Auf Grund des § 1 der VO des Reichsprä-
sidenten zum Schutze von Volk und Staat ...löse ich folgende Verbände einschließ-
lich ....Altherrenverbände mit sofortiger Wirkung auf: 1. Kartellverband der farben-
tragenden katholischen deutschen Studentenverbindungen (CV), 2. (es folgen die an-
deren katholischen Verbände)."  
 
In Abs. 2 wurde jeder Versuch der Fortführung der verbotenen Verbände unter Strafe 
gestellt. Als CVer waren wir Staatsfeinde. Unser Haus Quantiusstraße 17 wurde ent-
eignet. Der Heimverein der Staufia musste als eingetragener Verein dem Vereins-
recht entsprechend aufgelöst werden. Zu diesem Zweck wurde zu einer Sitzung in 
das Hotel Körner Hof am Kölner Hauptbahnhof, meiner Erinnerung nach im April 
1939, eingeladen. Der Vorsitzende des Heimvereins, Bbr. Dr. Karl Weber, leitete die 
Sitzung. Beamte der Geheimen Staatspolizei waren anwesend. Die Situation war ma-
kaber:  
 
Da saßen wir "Staatsfeinde", keiner wagte ein offenes Wort zu sprechen, jeder Neu-
ankömmling wurde flüsternd auf die Anwesenheit der Gestapo hingewiesen. Als die 
Regularien erledigt waren, wurde mitgeteilt, dass wir weder hier zusammenbleiben, 
noch uns anderswo versammeln durften. Aber die Wiedersehensfreude war stärker 
als Gestapo-Befehle. Kurze Zeit später trafen wir uns in der wenige Minuten entfern-
ten "Ewigen Lampe". Dass wir acht Jahre später die Staufia wieder gründen könnten, 
wagte an diesem denkwürdigen Abend keiner zu hoffen.  
 



 
Karl Michels St ! 

 


